
 
Vortrag vom ChristusTag am 3. Juni 2010 – Schorndorf 

 
 

Jesus  folgen… 
 
…. auch wenn der Zweifel nagt - Matthäus 11,2-6 
 
 
Matthias Vosseler, Stuttgart 
 
1. Zweifel und Anfechtung in Wittenberg 

Es war in den Jahren 1527 und 28. Der Reformator Martin Luther, der einst als junger Mönch gro-
ße Anfechtung und Zweifel zu überwinden hatte, war jetzt, im Alter von 44/45 Jahren wieder von 
schweren Zweifeln und Anfechtungen geplagt. Über viele Monate hinweg hatte er immer damit zu 
kämpfen, Zweifel, die seine Situation, ja seine Person und sein Werk in Frage stellten. Erst nach 
rund anderthalb Jahren klangen diesen Anfechtungen ab. Über Monate war er ohnmächtig, an 
Leib und Seele. 

War das, was er begonnen hatte, im Vertrauen auf das Wort Gottes, denn ein falscher Weg, jetzt 
wo, einige Freunde wegbrachen, und andere –aus Furcht vor der Pest- wegzogen ? 

Wie es Luther erging, erfahren wir vor allem aus Briefen, die er damals geschrieben hat. 

So schreibt er in einem Brief an Michael Stifel: „Denn fast drei Monate war ich schlaff, nicht so 
sehr dem Leib wie dem Geiste nach in dem Maße, dass ich nichts oder nur wenig geschrieben ha-
be. So hat mich der Satan gebeutelt. Du aber bitte für mich beim Herrn, dass er mich aufrecht er-
halte, wie er es auch tut.“  

Ein zweifelnder, angefochtener Reformator.  

2. Zweifel und Anfechtung im Gefängnis: Johannes der Täufer 

Eine zweite Szene heute morgen:  

Johannes der Täufer im Gefängnis. Gericht hatte er über Israel gepredigt und sie zur Buße, zur 
Umkehr aufgefordert. Er hatte Jesus getauft und ihn als den bezeichnet, der größer ist wie er 
selbst. Jetzt lag er im Gefängnis, mutig hatte Johannes die Herodias, die Schwägerin des Landes-
fürsten Herodes, kritisiert.  

Im Gefängnis kommen die Fragen, ja auch der Zweifel: Bist du es, lässt er Jesus fragen-  oder sollen 
wir auf einen anderen warten? In Matthäus 11-und das ist der Bibeltext für heute morgen- hören 
wir:  

Als aber Johannes im Gefängnis von den Werken Christi hörte, sandte er seine Jünger  und ließ 
ihn fragen: Bist du es, der da kommen soll, oder sollen wir auf einen anderen warten? Jesus ant-
wortete und sprach zu  ihnen: Geht und sagt Johannes wieder, was ihr hört und seht: Blinde se-
hen  und Lahme gehen; Aussätzige werden rein, und Taube hören; Tote stehen auf, und den Ar-
men wird das Evangelium verkündet. Selig ist, wer sich nicht an mir ärgert. 
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Hatte Johannes in Jesus doch jemand anderes erwartet ? Einen, der Gottes Gericht predigt, einen, 
der mit Feuer und Vollmacht das umsetzt, was Johannes angekündigt hatte und sicher auch einen, 
der ihn aus dem Gefängnis befreien und die politischen Verhältnisse im Land ändern kann? 

Jetzt zweifelt er, und er spricht seine Zweifel offen gegenüber Jesus aus und lässt ihn zweifelnd 
fragen: „Bist du es oder bist du es nicht ?“ 

3. Zweifel 

Zweifel, liebe Brüder und Schwestern, haben Johannes im Gefängnis überkommen; Zweifel haben 
Luther an seiner Arbeit gehindert.  

Der Zweifel ist eine Gefühlsregung, die auch unser Leben begleitet.  

Ein Wort, das in unserm Alltag seinen Platz hat, denken wir an Worte wie: Zweifeln, anzweifeln, 
bezweifeln, verzweifeln.  

Zweifel hat mit Zwiespalt zu tun: ich bin in einer Sache gespalten, daraus folgt Unsicherheit, wel-
ches die richtige Sache ist.  

In der Psychologie gilt der Zweifel heute als Voraussetzung allen Erkenntnisfortschritts, Zweifel 
hält das Denken in Bewegung und ohne Zweifel ist keine Erkenntnis möglich. Vor vielen Entschei-
dungen stehen wir im Zwiespalt und müssen gut abwägen, welcher Entscheidung wir den Vorrang 
geben. 

Und in der Tat ist es gut, Dinge anzuzweifeln: Ist in der Verpackung wirklich so viel drin, wie ange-
geben ? Ist das Kilo Kartoffeln denn wirklich ein Kilo ? Es sieht so wenig aus. Gut, dass man dann 
nachwiegen kann.  

Hat der Lackierer wirklich gründlich am Auto gearbeitet oder nur viele Stunden aufgeschrieben, 
aber nicht wirklich etwas getan ?  

Über Zweifel schweigt sich auch die Bibel nicht aus, nicht nur in der Frage des Johannes.  

Christus trotzdem folgen – auch wenn der Zweifel nagt. So lautet unser Thema:  

 

4. Das Zweifeln der Jünger 

Das Wort „zweifeln“ selbst kommt im Neuen Testament nur zwei Mal vor; 

beide Male im Matthäus-Evangelium, einmal in Kapitel 14 und einmal in Kapitel 28, 14 und 28.  

In Matthäus 14 sagt es Jesus zu Petrus. Petrus will auf dem Wasser zu Jesus gehen, sieht aber den 
starken Wind und beginnt zu sinken. Jesus nimmt ihn an der Hand und spricht zu ihm: Du Klein-
gläubiger, warum hast du gezweifelt ?  

In Matthäus 28 ist von den Jüngern die Rede, als Jesus sie vor seiner Himmelfahrt auf einen Berg 
mitnimmt, und ihnen sein Testament mitteilt. 

Als sie ihn sahen, fielen sie vor ihm nieder, etliche aber zweifelten. 



 

- Seite 3 von 6 - 

Etliche aber zweifelten, damals schon die Jünger, wir heute auch ?  

Und Jesus benennt den Zweifel. Als die Jünger vor ihm niederfallen, und einige zweifeln, tadelt er 
sie nicht. Die Bibel weiß, dass Zweifel zu unserem Leben dazugehört. Gerade zu einem Leben, das 
im Glauben steht und noch nicht im Schauen. Den Jüngern gibt Jesus trotzdem einen Auftrag: 
Auch wenn ihr Zweifel habt: Gehet hin in alle Welt und macht zu Jüngern alle Völker.  

Zweifel gehört dazu, liebe Schwestern und Brüder.  

Aber da gibt es eine Form des Zweifels, die uns gefährlich werden kann. 

 

5. Zweifel, der nagt und nagt und nagt 

Zweifel, der an einem nagt und nagt und nagt, und nicht aufhört zu nagen, geht an Mark und Bein, 
im wahrsten Sinne des Wortes. Dieser Zweifel kann unserem Glauben gefährlich werden, ja, er 
kann sich zum Gegenspieler des Glaubens aufschwingen. 

Bei Luther damals 1527/28 kamen die Anfechtungen und der Zweifel aus mehreren Quellen zu-
sammen, so wie das meistens ist. Da ist es nicht eine Sache allein, sondern da ist ein guter Freund 
schwer krank, dann hat man politisch oder wirtschaftlich keinen Erfolg und im Glauben laufen 
Zweifel herein. 

Wenn der Zweifel nagt, geht es an die Substanz.  

Zweifel und Anfechtung sind nicht einfach Einbildungen.  

Wenn Zweifel zur Verzweiflung wird, ja zum Ärgern an Jesus, dann will der Zweifel, der an einem 
nagt, zum Unglauben führen, ja verführen.  

Wenn der Zweifel nagt und nagt und nagt.... dann will er uns von Gott wegbringen: Dann will er dir 
sagen, das mit Gott ist alles nur Einbildung. 

Dann will er dir sagen: Lass das doch mit dem Glauben.   

Bei diesem Zweifel geht es dann immer um die Aussage des ersten Gebots, das hat Luther in sei-
nem Leben und seiner Theologie betont wie kein zweiter:  

Ich bin der Herr dein Gott, du sollst keine andern Götter haben neben mir.  

Und im Großen Katechismus sagt er dazu: 

„Ein Gott heißt das, wozu man sich versehen soll alles Guten und Zuflucht haben in allen Nöten. 
...allein das Trauen und Glauben des Herzens macht beide, Gott und Abgott. Worauf du nun dein 
Herz hängst und verlässt, das ist eigentlich dein Gott.“  

Zweifel im Glauben und am Glauben – ja sie sind da. 

Und glauben sie nicht, dass ein Pfarrer von so etwas verschont bleibt, vielleicht von Amts wegen. 
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Nein, da sind auch Zweifel da: Stimmt’s denn auch, was ich den Menschen erzähle ? Wird’s sich 
denn einmal als richtig herausstellen, werden sich die Hoffnungen einmal erfüllen ? Oder haben 
Religionskritiker Recht, die das alles in Frage stellen, und darin nur eine Vertröstung sehen? 

Und sind wir denn nicht als Kirche in Deutschland seit Jahren auf dem absteigenden Ast, Tendenz 
steigend !?! 

Werden denn nicht unsere Kirchen eher leerer als voller ?  

Scheint ja nicht gerade für uns zu sprechen.  

Gedanken, Zweifel, die ich als Pfarrer oft habe. Sie sind da. Aber sie dürfen nicht an einem nagen. 

Jesus beantwortet die Frage, ob er der Kommende sei, der Messias, der ersehnte, der erwartete 
nicht direkt. Aber er sagt den Jüngern des Johannes: Schaut euch doch um: berichtet Johannes, 
was ihr hört und seht: Blinde sehen wieder, und Lahme gehen; Aussätzige werden rein, und Tau-
be hören; Tote stehen auf, und den Armen wird das Evangelium verkündet.  

Schaut euch um und hört und seht die großen Werke Gottes. Das will er auch uns sagen. 

Was können wir denn dagegen tun, dass der Zweifel nicht nagt, dass er unsere Seele nicht auf-
frisst, ja, dass er unserem Glauben nicht das Fundament entzieht? 

Gott sei Dank, eine ganze Menge, liebe Schwestern und Brüder:   

6. Hilfen gegen das Nagen 

a) geschwisterliche Gemeinschaft:  

Haben wir Luthers Satz aus dem Brief im Ohr: „Du aber bete für mich beim Herrn, dass er mich 
aufrecht halte.“? 

Eine Gemeinschaft oder ein Hauskreis sollte sich nicht zuerst deshalb treffen, um in ihren Reihen 
halt so zusammen kommen und Gottesdienst feiern, wie wir sind und wie es uns passt. Eine Ge-
meinschaft oder ein Hauskreis hat zuallererst dieses zu tun:  sich gegenseitig zu stützen im Glau-
ben und im Gebet. 

Ich habe aus Kindheitstagen da jenen Stundenbruder meiner Heimatgemeinde in Erinnerung, der 
fast jedes Gebet mit den Worten Paul Gerhardts abschloß: 

Hilf gnädig allen Kranken, gib fröhliche Gedanken den hochbetrübten Seelen, die sich mit Schwer-
mut quälen. 

Und endlich was das meiste, füll uns mit deinem Geiste, der uns hier herrlich ziere, und dort zum 
Himmel führe.  

Das gegenseitige Beistehn im Gebet, in der Fürbitte, das ist das erste.  

Haben sie jemand, von dem sie wissen, dass er für sie betet, dass er für sie betet, dass ihr Glaube 
nicht aufhöre ? Wenn es so ist, danken sie Gott dafür. Wenn es noch nicht so ist, bitten sie Gott 
um jemanden. 
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Was können wir gegen dieses Nagen des Zweifels tun ?  

Gott sei Dank eine ganze Menge: 

Ein zweites: 

b)  das betende Lesen der Heiligen Schrift 

Wie viele Personen gibt es in der Bibel, die mir in solchen Fragen Vorbild sein können: Da ist ein 
Petrus: sinkend, kleingläubig, der Verleugner, der Fels, der sich aus dem Staub macht; und doch 
der, der es erkannt hat: „Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens und 
wir haben geglaubt und erkannt: Du bist der Heilige Gottes“.  

Da ist ein Thomas, der am Ostersonntagabend aus irgendeinem Grund nicht dabei war, als sich der 
Auferstandene dem Kreis der Jünger zeigte und der seine Zweifel hatte und zu dem Jesus dann 
sagte: „Selig sind, die nicht schauen und doch glauben“.  

 

c) sich auf Christus werfen 

Und noch ein drittes gegen den Zweifel: das sich auf Christus werfen und an 

an ihm Hangen.  

Luther in seinem existentiellen Zweifel sprach davon mit einem drastischen Bild:  

„Er hange mit einem dünnen Faden an Christus, während der Teufel ihn mit Ankerseilen in die Tie-
fe ziehen möchte“ (Brief an Justus Jonas vom 29.12.1527) 

Hängen bleiben an Christus:  

„Ich hang und bleib auch hangen an Christus als ein Glied. 

Wo mein Haupt durchgegangen, da nimmt er mich auch mit.“  

 

Seht doch auf das, was ihr hört, auch um euch herum, sagt Jesus den Jüngern des Johannes. 

Was können Sie sehen und hören, das die Güte Gottes, sein Eingreifen, sein Handeln bezeugt ? 
Was tut ihnen gut in ihrem Glauben ? Was stärkt ihre Hoffnung, und nimmt ihnen die Zweifel?  

Es sind oft nicht die großen Programme, die da helfen, sondern kleine Dinge. 

Ich möchte nur zwei Dinge nennen, die mir helfen und gut tun und der Seele einen weiten Raum 
verschaffen. Ran ans Klavier und hinein in die Laufschuhe.  

Durch die Musik, durch das Singen und Spielen nehme ich teil am Lob Gottes, das andere gedichtet 
haben. Durch das Singen und Spielen kann mich hineinversetzen in die Gedanken und Gefühle von 
Menschen, die ganz ähnliches erleben.  

Und das zweite: Hinein in die Laufschuhe. 
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Und dann nehme ich in Gottes Schöpfung den Schöpfer wahr, der den Vögeln den Flug geschenkt 
hat und den Blumen die Blüten.  

Was sind ihre kleinen Dinge, die sie fest an Christus hängen lassen? Sie sollten sie suchen und pfle-
gen. 

 

7. Von der freudigen Gewißheit des Glaubens 

Zweifel und innere Anfechtungen werden bleiben, liebe Schwestern und Brüder. Luther hat das 
immer wieder betont: Nicht Sicherheit im Glauben ist das, was wir erwarten dürfen.  

Das Gegenteil von Zweifel ist nicht Sicherheit, sondern Gewissheit. Was heute wie zwei Synonyme 
aussieht, haben die Reformatoren fein unterschieden:  

Sicherheit im Glauben ist uns nirgends verheißen, aber eine fröhliche Gewissheit. Eine Gewissheit, 
die sich an Jesus hängt, eine Gewissheit, die sich immer wieder des menschenfreundlichen Gottes 
vergewissert und das sich immer diese Worte des Petrus bekennen darf: „Herr, zu wem sollten wir 
gehen ? Du hast Worte des ewigen Lebens und wir haben geglaubt und erkannt: Du bist der Heili-
ge Gottes.“ Ein Bekenntnis des Petrus und auch eine Antwort auf die Frage Johannes des Täufers. 

 Jesus lädt uns heute morgen ein, ihm trotzdem folgen: mit den zweifelnden Fragen zu ihm zu 
kommen, vor ihm niederzufallen und anzubeten. 

Das wünsch ich Ihnen, hier in Schorndorf. 

Darauf so sprech ich Amen und zweifle nicht daran, Gott wird es alls zusammen in Gnaden sehen 
an, und streck nun aus mein Hand, greif an das Werk mit Freuden, dazu mich Gott beschieden in 
meim Beruf und Stand. (EG 443,7) 

Amen 
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